
Fossilienfunde aus dem Inn- und 
Hausruckviertel
A u g u st H ö tz in g er

2012 ist für mich ein Jubiläumsjahr, 
denn seit nunmehr 40 Jahren sammle 
ich Fossilien. Angefangen hat es, als 
ich auf einer Baustelle half, Rollier- 
schotter einzuschaufeln. Dabei fiel mir 
ein halbierter Stein mit einer eigenarti
gen Struktur an der Bruchstelle auf. 
Von einem Mineraliensammler erfuhr 
ich, dass es sich um einen versteiner
ten Ammoniten handelt. Bis dahin hat
te ich keine Ahnung von Fossilien. 
Aber die Neugier für dieses interessan
te und naturverbundene Hobby, die 
Paläontologie, war damit geweckt. Ein 
Freund nahm mich dann zu verschie
denen Fundgebieten mit und zeigte 
mir, worauf ich achten muss, um fün
dig zu werden. Bald stellten sich beim 
Wandern in den Bergen und auch im 
Hausruckgebiet Zufallsfunde ein. Aus 
Bächen, Gräben und Sandgruben 
konnten schöne Stücke versteinerter 
Hölzer geborgen werden. Sogar in Ber- 
getsedt bei Neuhofen fand ich ein 
schönes Stück auf einem Weg, wo si
cher schon viele Leute achtlos vorbei
gegangen waren. Inzwischen liegen 
etwa 2.200 Exponate in den Vitrinen, 
um von Interessierten bestaunt zu wer
den. Davon befinden sich 86 Stück als 
Leihgabe im Heimatmuseum Haag am 
Hausaick. Mehr als 90 % sind Eigen
funde aus allen geologischen Forma
tionen bis zur Karbonzeit vor 300 Mil
lionen Jahren.

Mit der Zeit legte ich mir Fachliteratur 
zu, um mich über Fundstellen und alle 
Arten von Fossilien und ihre Präparie- 
rung zu informieren. Zum fachgerech
ten Herausarbeiten aus dem Gestein 
war die Anschaffung eines Druckluft
stichels notwendig. Um Steine schnei
den zu können, konstruierte ich eine 
Säge mit diamantbesetztem Sägeblatt, 
das zur Kühlung im Wasserbad läuft, 
womit Stücke bis 11 cm geschnitten 
werden können. Denn versteinerte 
Schnecken, Muscheln oder Ammoni
ten, die außen stark verwittert sind,

weisen bei einem Querschnitt oft sehr 
schöne Innenansichten auf. Manche 
Fossilien, wie zum Beispiel Stoßzähne 
oder Farne, zersplittern, wenn sie auf 
tonigem Material aus der Erdfeuchtig
keit kommen. In der Werkstätte müs
sen sie dann während des Trocknungs
prozesses mehrmals mit verdünntem 
Leim imprägniert werden.

Versteinerte Hölzer

Voraussetzung für die Entstehung ver
steinerter (verkieselter) Hölzer ist, dass 
diese von Sand, Schotter oder auch 
von Vulkanasche luftdicht abgeschlos
sen wurden. Die im Grundwasser ent
haltene Kieselsäure hat im Verlauf von 
Jahrmillionen die Zellulose des Holzes 
ersetzt, wobei die Holzstruktur erhal
ten blieb. Wenn man nun mit der Dia
mantsäge einen Längs- oder Quer
schnitt macht, kommen meist sehr 
schöne Maserungen oder Jahresringe 
zum Vorschein. Manchmal haben sich 
in Hohlräumen kleine Quarzkristalle 
gebildet, die bei Beleuchtung glitzern. 
Die verkieselten Hölzer des Hausruck
gebiets stammen aus dem Pannonien 
und weisen ein Alter von ca. 10 Millio
nen Jahren auf (siehe erdgeschichtli
che Tabelle). Die Stufe Pannonien ist 
ein Zeitabschnitt des Miozäns und die
se Epoche ergibt mit dem Pliozän die 
Serie Neogen oder auch Jungtertiär ge
nannt. Manche Hölzer sind stark abge
rundet, was auf eine sekundäre Lager
stätte schließen lässt. Sie sind an ande
rer Stelle gewachsen und dann von 
Flüssen weitertransportiert worden (al- 
lochthon). Hölzer, die an Ort und Stel
le versteinert oder verkohlt wurden, 
sind autochthon.

So fand ich bei einer Waldwanderung 
am Urhamerberg (Gemeinde Eber
schwang) in einem tiefen Graben ein 
Stück fossiles Holz, in einer ehemali
gen Schottergrube bei Stranzing, Eber
schwang, kam eine feinsandige 
Schicht mit vielen verschiedenen Blatt-

BilhdscMi

Versteinertes Holz, FO Kohlgrube

Holzscheibe, FO Wolfharting, Eberschwang

Holz mit Ameisenfraß, FO Geiersberg

Versteinertes Holz, FO Geboltskirchen
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Kohle mit Astloch, FO Ampflwang

Baumfarn (Osmunda caulis), FO Ungenach

Versteinertes Holz, FO Geiersberg

Versteinertes Holz, FO Fleischhacken, 
Eberschwang
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Unbekannte Hartschalenfrucht 
(Länge 10,6 cm), FO Geiersberg

abdrucken zum Vorschein. Es dürfte 
sich hier ein aihiger Uferbereich eines 
Gewässers mit einem artenreichen 
Laubwald befunden haben. Diese fra
gilen Blätter mussten mit Haarspray fi
xiert werden, weil sie nicht einmal ei
nen Pinselstrich aushielten. Die Pflan
zenwelt ist mit der heutigen im Haus- 
aickwald nicht zu vergleichen. Damals 
wuchsen Urweltbäume (Sequoia), 
Sumpfzypressen (Taxodium), Baum
farne (Osmunda caulis), Magnolien, 
Wasserfichten (Glyptostrobus), Feigen
bäume (Moraceae), Papiermaulbeer
bäume, Kiefern (Pinus), Eichen (Quer
em) und Ahorn (Acer). Die Bestim
mung von versteinertem Holz ist sehr 
schwierig und wird nur von wenigen 
Paläobotanikern beherrscht. Dazu 
muss ein Quer- und ein Längsschnitt 
angefertigt werden. Die Scheiben wer
den so dünn geschliffen, bis sie durch
sichtig sind, um dann unter dem Mik
roskop anhand der Zellstruktur be
stimmt werden zu können. Etwa 
l60 unterschiedliche mikroskopische 
Merkmale sind bei der Bestimmung 
von Laubhölzern zu beachten.

Tierfossilien

Fossilien von Landtieren sind viel selte
ner als solche von Meerestieren. Es 
war auch hier Voraussetzung, dass sie 
vor der Verwesung von Sand oder 
Schotter bedeckt wurden, was bei 
Landtieren nur selten zutraf. Meerestie
re sanken nach ihrem Tod allmählich 
in den weichen Boden ein, falls sie

nicht vorher die Brandung zerrieb. Na
turkatastrophen wie Vulkanausbrüche 
haben manchmal ein Massensterben 
durch Vergiftung des Wassers verur
sacht, weshalb in solchen Sediment
schichten mitunter ganze Fischschwär
me und viele Ammoniten versteinert 
sind. Als an der Wende von der Kreide- 
zur Tertiärzeit vor 65 Millionen Jahren 
die Dinosaurier und Ammoniten aus
starben, setzte die Entfaltung der Säu
getiere ein, die zur heutigen Artenviel
falt und der Eroberung der unter
schiedlichsten Lebensräume führte. 
Ursache des miozänen Faunenwandels 
sind gewaltige plattentektonische Ver
schiebungen der Kontinente gegenei
nander. Zu Beginn des Miozäns kolli
dierte die afrikanische mit der europäi
schen Festlandscholle, womit sich 
neue Landverbindungen ergaben. Das 
Miozän ist eine Epoche mit regen Ge
birgsbildungsaktivitäten und mit leb
haftem Vulkanismus auch in Süd
deutschland.

Im Miozän, vor 24 bis 5 Millionen Jah
ren, existieren bereits alle heutigen 
Säugerordnungen. Allerdings lebten 
damals Säugerfamilien, die wieder völ
lig ausstarben. Außer den Großsäuge
tieren gab es eine enorme Formenviel
falt an kleinwüchsigen Säugern, wie 
Nagetiere, Insektenfresser, Fledermäu
se und Beuteltiere. Aus den Fossilres
ten können Rückschlüsse auf klimati
sche und paläographische Bedingun
gen gezogen werden. Vor 10 Millionen 
Jahren herrschte in unserer Gegend 
ein feuchtwarmes, subtropisches Kli
ma.

Rüsseltiere

Vorläufer des Elefanten, wie Dinotheri- 
um, Gomphotherium sowie Säbel
zahntiger, Bärenhunde, Tapire und 
Flusspferde, wanderten aus südlichen 
Gebieten zu. Es wurden bei uns noch 
keine ganzen Skelette gefunden, son
dern nur einzelne Zähne und Kno
chen, die daher auch eine allochthone 
Lagerung vermuten lassen. Die Dino- 
therien waren nicht die einzigen Rüs
seltiere, die mit der untermiozänen 
Einwanderungswelle nach Europa ge
langten. Auch die Mastodonten, eine



Rüsseltierfamilie, aus der sich die mo
dernen Elefanten entwickelten, besie
delten damals diesen Kontinent. Im 
Gegensatz zu den Dinotherien diffe
renzierten sie sich aber in eine ganze 
Reihe verschiedener Entwicklungslini
en, die sich vor allem durch die Form 
der Stoßzähne, den Bau des Unterkie
fers und der Backenzähne unterschei
den. Mastodonten waren auch in ande
rer Hinsicht erfolgreicher als die Dino
therien: Es gelang ihnen, über die Be
ringbrücke nach Amerika bis in die 
entferntesten Bereiche Südamerikas 
vorzudringen. Eine der erfolgreichsten 
Mastodontengruppen waren die aus 
Afrika, Asien und Europa bekannten 
Gomphotherien. Diese besaßen 
pflockförmige Stoßzähne in Ober- und 
Unterkiefer. Die Unterkieferstoßzähne 
saßen in einer lang ausgezogenen Vor
derpartie des Kiefers. Die Oberkiefer
stoßzähne waren im Gegensatz zu de
nen der Elefanten mit einem äußeren 
Schmelzband versehen. Die frühen 
Formen hatten gerade einmal eine 
Schulterhöhe von zwei Metern. Aber 
wie die Dinotherien verzeichneten sie 
eine rasche Größenzunahme, und das 
mittelmiozäne Gomphotherium stein- 
heimense erreichte bereits eine Schul
terhöhe von drei Metern, das obermio- 
zäne Mastodon von Mühldorf am Inn 
wurde sogar noch etwas größer.

Backenzahnfragmente vom Mastodon, FO 
Waldzell und Geiersberg

Der Zahnwechsel erfolgte horizontal, 
indem sich ein neuer Zahn erst von 
hinten heraus schob, wenn der vorde
re weitgehend abgekaut war. Die zwei 
Stoßzähne im Oberkiefer konnten bis

Prämolar (Milchzahn vom Mastodon), FO 
Geiersberg

vier Meter lang werden und waren 
zum Unterschied vom Mammut nur 
schwach gebogen. Der Prämolar war 
ein Milchzahn. Der spezielle Aufbau 
der Backenzähne kennzeichnete sie 
als weitgehende Blattfresser. Heute 
gibt es nur mehr zwei Gattungen Rüs
seltiere, den afrikanischen und den in
dischen Elefanten, während vor 12.000 
Jahren noch sieben existierten.

In Geiersberg fiel mir in einem frisch 
planierten Schotterboden eine Verfär
bung auf. Beim genaueren Hinsehen 
entdeckte ich einen großen Knochen, 
der der Länge nach von der Schubrau
pe halbiert war. Auch der im Boden 
liegende Teil bestand nur noch aus vie
len Splittern. Zuhause säuberte ich alle 
Fragmente und setzte sie auf Gips zu
sammen. Der Knochen, wie sich später 
herausstellte von einem Mastodon, 
weist eine Länge von 62 cm und eine 
Dicke von 20 cm auf und setzt sich 
noch mit einem Bruchstück des Schul
terblattes fort.

Urpferdefund in Altenhof

In Altenhof fand ich Zähne von Ur- 
pferden. Zu Beginn des Obermiozäns, 
vor etwa 10 Millionen Jahren, wurden 
die kleineren Anchiterien von den Hip- 
parionen verdrängt, die ebenfalls über 
eine damals zwischen Amerika und 
Asien bestehende Landverbindung zu- 
wanderten. Die Hipparionen waren 
mit ihrem hochkronigen Gebisstyp 
besser an die offeneren Landschaften 
angepasst.

B i m c k M i

Stoßzahn vom Mastodon, FO Geiersberg

Oberschenkelknochen vom Mastodon, FO 
Geiersberg

Röhrenknochen vom Mastodon, FO Gei
ersberg

Pferdezähne, FO Altenhof a. H.
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Seeigel (Schizaster lauhei), FO Ort im Inn- 
kreis

Seeigelfunde

Die erstmals im Eozän aufgetretene 
Gattung Schizaster hat noch rezente 
Vertreter in unseren Meeren. Seeigel 
gehören zu den Stachelhäutern, die in 
allen Meeren der Welt verbreitet sind. 
Sie haben eine lange, bis ins Kambri
um (500 Mio. Jahre) zurückreichende 
Entwicklungsgeschichte. In unserer 
Gegend befanden sich vor ca. 18 Mil
lionenjahren Ausläufer der Paratethys, 
einem Binnenmeer, das sich nach 
mehreren Phasen der Transgression 
und Regression Richtung Osten zu
rückzog. Im Badenium, vor 16 Millio
nen Jahren, reichte dieses Meer nur 
noch bis zum Wiener und Grazer Be
cken. Die Sedimente (Ablagerungen) 
aus dieser Zeit sind der Schlier oder 
Mergel, der bei uns früher, als es noch 
keinen Kunstdünger gab, im Winter 
von den Bauern abgebaut und auf die 
Felder gebracht wurde. Diese Schicht 
ist zum Teil sehr fossilreich und wird 
von den Geologen Ottnangien, nach 
dem Ort am Rande des Hausrucks, be
nannt. Sie enthält Schnecken (Gastro- 
poda), Muscheln (Bivalvia), Seeigel 
(Echinoidea) und Zähne von Haien 
(Chondrichthyes).

In einer Sandgrube bei Raab fand ich 
einen runden Stein mit 26 mm Durch
messer, der sich nach der Reinigung als 
Seeigel (Psammechinus mirabilis) ent
puppte. Diese Art gehört zu den regu
lären Seeigeln, welche die Mundöff

Seeigel (Psammechinus m irab ilis), FO Raab

nung unten und den After oben haben. 
Seeigel besitzen ein starres, kugelför
miges Gehäuse, das aus mehreren Rei
hen von Calcitplatten besteht. Alle 
Platten weisen Warzen auf, die die Ge
lenke für die Stachel bildeten, die den 
Tieren zur Verteidigung und Fortbewe
gung dienten. Sie sind meist nach dem 
Tod abgefallen, sodass nur das Gehäu
se fossil erhalten blieb.

Armfüßer
Auch Brachiopoden (Armfüßer) aus 
der Gattung Terebratula konnte ich in

einer Größe von 8 bis 10 mm in der 
Nähe von Raab finden. Wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit den Muscheln und ih
rer Kleinheit erfolgte die Bestimmung 
unter dem Mikroskop. Der Weichkör
per wurde von zwei kalkigen Klappen 
geschützt: Die Stielklappe lag auf der 
Bauchseite, die kleinere Armklappe 
bildete die Rückenseite. Am hinteren 
Ende der Stielklappe befand sich ein 
fleischiger Stiel, mit dem sich das Tier 
im Meeresboden verankerte. Von den 
Brachiopoden, einer einst sehr arten
reichen Gruppe mariner Lebewesen, 
leben heute nur mehr wenige Gattun
gen.
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Stratigraphische Tabelle der Tertiärzeit:

Serie Epoche Stufen Jahre

NEOGEN PLIOZÄN Asti
(Jungtertiär) Piacenza

Tabiano 5 Mio.

MIOZÄN Pontien
Pannonien 10 Mio.
Sarmatien 12 Mio.
Badenien 16,5 Mio.
Karpatien 17 Mio.
Ottnangien 18,5 Mio.
Eggenburgien 22,5 Mio.

PALÄOGEN OLIGOZÄN Egerien 25 Mio.
(Alttertiär) Rupelien 30 Mio.

Lattorfien 37,5 Mio.

EOZÄN Priabon
Baiton
Lutet
Ypres 53,5 Mio.

PALÄOZÄN Thanet
Dano-Montien 65 Mio.140
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